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Z.um Verstandnis des Lateinischen mties

In unNnseTem Zeitalter allgemeiner Volksbildun. und überspannten a110=
nalempfindens sollte uch 1m Gottesdienste alles verstehen se1inN: des-
hnalb abe ich die interlinearen Übersetzungen drucken lassen und schlage
hauptsächlich „Missa cantata*‘ VO  - Man sollte die Bucher aber N1C. einfach
verkautfen der auflegen, sondern 1n Danz kleinen Schriıtten die eute amı
vertiraut machen. Dazu genugen s Z Minuten, Tallweıise Die Schüler, wenigstens
die Hauptschüler, ollten hne edanterie der HIC mit den Texten vertirau
gemacht werden und diese gelegentlic: mi1t utem sprachlichem Ausdruck
als Schulgebet verwenden.

Kirchlicherseits könnte verlangt der weni1gsftiens angestrebt werden, daß
künftig l1le usgaben lıturgischer Noten für CGYre die eutsche Übersetzung
un er den lateinischen Ortern bringen SO wurde der Kirchenchor Sanz
VOI1 selbst die Worter kennen und verstehen Jjernen, &1 würde besser, würdiger
und Lieber Lateın sıingen. Eıne wesentliche typographische Schwierigkeit annn
nıcht existieren. Es legen ja die interlinearen exXxtie als Vorlage für den Setzer
VOL. Meinerseits wüuürde ich die Zustimmung ZU Benutzen hne jede Bedingung
geben

Unser Leitsatz sollte nicht se1in möglichst viel an Volkssprache zugestan-
clen erhalten, sondern möglichster tu owohl ın
der Vulgärsprache als uch 1n der Kirchensprache. Unsere Z.e1it biletet autf
äanderen epleien einen olchen eichtum, daß miıt einer Litanei mit Segen
aAmnı Nachmuittag und irgendeiner Form der Melfeier nicht getian 1StT. „Quotidiana
vilescunt‘“ „Quantum potes tantum ude  . Be1i einer gutfen Einführung braucht
Man N1IC. UrCHteN, dem Volk lateinische Amter Überdruß würden
(leichter dem Geistlichen! Die berufstätigen Menschen können Ja ohnehlin
leider! N1C immer das e  en der ırche 1n seinem ganzen mfang Mit-
felern. Denen, die können, mussen WI1r den vollen Reichtum der Alirche bieten,
Nne allzuvıel Rücksicht äauf Übersättigte Rr gänzlic) Verständnislose.

Ferlach Er Edgar Geramb

Musik 1m Semminar Eın Arbeitsbericht
Aus einem Bericht uüber das kirchenmusikalische Schaffen 11 Schweizerischen

Missionsseminar chöneck, Nidwalden.)
Unsere musikalısche rbeit STAn auch versga  nNnes Schuljahr vollends im

Dienste der beiden Hauptfaufgaben: Würdige Gestaltung des Gottesdienstes,
und gesanglich-methodische chulung.

Anfang und Ende all uUuNseres kirchenmusikalischen Schaffens ist die voll-
kommene Ausführung des liturgischen esanges der hl irche: des grego11la-
nıschen Chorals, den WI1Tr nach der besterprobtien Methode VO.  ; Solesmes singen.
Der gesamte hor der T’heologen und Philosophen SINg regelmäßig 1m feier-
Lichen Gottesdien: außer dem Ordinarıum den introıiıtus ınd die Commun10
und alle Antıphonen, Psalmen und ymnen der SOoNN- und Festtags-Vespern.
Die solistischen Gesänge der nl Messe, raduale, Alleluja und Offertorium,
werden usnahmslos VO.  } einer ın vermehrter Gesangsubung geschulten Schola
$ wWw1ie S1Ie 1n den liturgischen Büchern stehen Die hl .iturgie selbst

bestimmt 1ın ihrer unerbittlichen aber beglückenden Forderung den reichhaltigen
Übungsstoff 19888 Gesangsproben,

Dem Wunsche der irche gemä pflegen WIr beim mehrstimmıgen (resang
VOTLT em die VO inr sehr geschätzte altklassısche Vokal-Polyphonie des
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